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Grußwort


Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Glückstadt – im Mai 2017 habe ich dieses Amt angetreten, nachdem die letzte Gleichstellungsbeauftragte die Stadt schon 2013 verlassen hatte. Wie ist es in der Stadt Glückstadt, die immerhin die Fortuna in ihrem Wappen führt, Frau zu sein?


Eine spannende Frage, der ich u.a. mit dem Buch von Christine Berg und Jutta Ohl „Fortunae – 400 Jahre Frauengeschichte(n) in, aus und um Glückstadt“ auf den Grund gehen möchte. Spannende, nachdenklich machende Lebensgeschichten von Frauen rund um Glückstadt aus mehreren Jahrhunderten. Umso mehr hat es mich gefreut, als Frau Berg mich bat, für den 2. Band dieses Buches ein Grußwort zu schreiben.


Es sind Frauen aus allen Schichten, Berufen und gesellschaftlichen Positionen, die in dem neuen Band der Frauengeschichte(n) in das allgemeine Gedächtnis zurückgerufen werden. Ihr Leben ist auch immer der Spiegel der Frauenrechte der jeweiligen Zeit – und um die war es bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts schlecht bestellt. Bis zum Ersten Weltkrieg gab es in Deutschland kein Wahlrecht (aktiv und passiv) für Frauen und der Zugang zu Schulen und Universitäten war in dieser Zeit gerade erst möglich geworden.


Umso erstaunlicher sind die Lebensgeschichten der Walfänger- und Heringsfischerfrauen. Sophie Hansen, 1832 Ehefrau eines Kapitäns, hielt die Fäden der Familie fest in der Hand – von der Erziehung der Kinder, dem Bewirtschaften des haus- und landwirtschaftlichen Anwesens sowie aller Entscheidungen in familiären und wirtschaftlichen Dingen bis hin zum Namensrecht. Die Frauen behielten nach Eheschließung ihren Namen. Die Männer nahmen, wenn sie von ihren oft monate- bis jahrelangen Abwesenheiten nach Hause zurückkehrten, den Namen der Frauen an. Während heute noch über die Walfänger und dem Berufsbild des Walfängers gesprochen wird, ist das Leben dieser Frauen dem Vergessen anheimgefallen. Gerade diese Frauen sind es, die zeigen, wie lächerlich gesellschaftliche Normen des 19. und 20. Jahrhunderts sind und waren.


Ein Beispiel ist das bis in die 50er Jahre des 20. Jahrhunderts geltende „Letztentscheidungsrecht“ des Ehemannes in allen Eheangelegenheiten – denn dieses Recht hatte es in sich: Beruf, Führerschein, Kindererziehung, eigenes Geld und Konto – all das wurde per Gesetz zu Gunsten des Mannes geregelt. So hatte der Ehemann das Recht, über das Geld seiner Ehefrau frei zu verfügen. Und das betraf nicht nur ihr Einkommen, sondern auch das Geld, das sie mit in die Ehe gebracht hatte. Frauen konnten noch nicht einmal ein eigenes Konto eröffnen. Der Mann konnte sogar die Berufstätigkeit seiner Frau verbieten und ohne deren Zustimmung kündigen. Noch nicht lange her – aber immer noch aktuell. 15 bis 20% weniger Lohn für gleiche Arbeit, so sieht Frauenrecht in unserer Zeit aus! Als erstes Land in Europa hat Island ein Gesetz geschaffen, dass Ungleichbezahlung verbietet. Firmen müssen gegenüber der Regierung den Nachweis über die korrekte Ausführung liefern.


Glückstadt und seine Hebammen – wer geschichtlich unterlegte Gesellschaftsliteratur liebt, ist mit den „Hebammen-Romanen“ aus Glückstadt gut unterhalten. „Hebammenrundgänge“ sind bei Touristen sehr beliebt, andächtig stehen sie vor den Handlungsorten der Romane. Doch die tatsächliche Geschichte der Hebammen in Glückstadt ist mindestens genauso interessant wie das literarische Pendant. Anders als in den Romanen sind erst im Jahr 1803 zwei Hebammen in Glückstadt durch eine Volkszählung nachgewiesen. Die Herausgeberinnen haben sich zusammen mit Ruth Möller mit diesen Frauen und ihrem Leben auseinandergesetzt.


Der Beruf der Hebamme ist einer der ältesten Berufe überhaupt. Schon Tempelmalereien aus dem 3. Jahrtausend vor Christus aus Ägypten zeigen sie in ihrer Funktion als gesellschaftliche Institution. Es gab nicht nur eine solidarische Hilfe der Frauen untereinander, im 2. Buch Mose heißt es beim Auszug des erwählten Volkes in das gelobte – und versprochene – Land Kanaan: „Und Gott tat den Hebammen Gutes; und das Volk mehrte sich und wurde sehr stark. Und es geschah, weil die Hebammen Gott fürchteten, so machte er ihnen Häuser“.


Die Hebammen hatten in der antiken griechischen Gesellschaft eine wichtige Stellung. Sokrates beschreibt die vielfältigen Aufgaben wie Anregung oder Verzögerung von Wehen, die Entbindung selbst, auch das Recht der Abtreibung sowie die Ehevermittlung. Ihnen oblag die Beurteilung der Frucht während der Schwangerschaft und nach der Entbindung. Erst wenn die Hebamme das von ihr begutachtete Kind dem Hausvater übergeben hatte, konnte dieser das Recht des Aufnehmens in die Hausgemeinschaft oder des Tötens wahrnehmen.


Im Mittelalter waren die Hebammen vermehrt dazu verpflichtet, moraltheologische Aufgaben zu erfüllen. Sie sollten z.B. die Kinder persönlich zur Taufe tragen und konnten Tauf- und Sterbesakramente vollziehen. Im ausgehenden Mittelalter entstanden in Deutschland Berufsordnungen für Hebammen, ab dem 14. Jhdt. wurde der Hebammeneid für gewerbliche Hebammen eingeführt. Zugelassen wurden sie erst nach einer praktischen und theoretischen Ausbildung bei bereits anerkannten Hebammen und Ärzten.


Die zunehmende Bedeutung des geachteten Berufes wurde durch Einflüsse der Kirche und die Anerkennung der Hexenlehre durch den Papst in den Bann der Hexenverfolgung gezogen. Der Dominikaner Henricus Institoris schrieb in seinem „Hexenhammer“: „Keiner schadet der katholischen Kirche mehr als die Hebammen.“ Damit war der Verleumdung und üblen Nachrede Tür und Tor geöffnet – bis in das späte 17. Jhdt. wurden in Schleswig-Holstein und Glückstadt Prozesse durchgeführt – die immer mit dem Tod der beschuldigten Frauen endeten. Entweder wurden sie schuldig gesprochen, dann verbrannten sie auf dem Scheiterhaufen oder sie verstarben schon bei der „Hexenprobe“. Dabei wurde die angeklagte Frau in einen Wassergraben geworfen – ertrank sie, war sie nicht schuldig, überlebte sie die Prozedur, stand sie mit dem Teufel im Bunde und wurde verbrannt.


Die Schüler der Klasse 7c AVS Itzehoe, Schuljahr 2016/2017, haben mit ihrer Arbeit „Hexenverfolgung“ zu dem Thema „Gott und die Welt-Religion macht Geschichte“ an dem vom Bundespräsidenten ausgeschriebenen Geschichtswettbewerb teilgenommen und vier Förderpreise gewonnen. In ihrer Arbeit setzten sie sich mit dem Leben und Sterben von Barbecke Kröger, Tibbeke Meerhoff und Isabe Koch als Hexen in Glückstadt auseinander.


Ihre Arbeit haben sie dem zweiten Band der „Frauengeschichte(n) in, aus und um Glückstadt“ zur Verfügung gestellt. Ein beeindruckender Einblick in Prozessordnung und Rechtsfindung des späten 17. und beginnenden 18. Jahrhunderts.


Die Lebens- und teilweise Leidensgeschichten der von Christine Berg und Jutta Ohl ausgewählten Frauen über mehrere Jahrhunderte lassen auch Ausblicke auf das wachsende Selbstverständnis von Frauen und den dazugehörigen Rechten zu. Eine Entwicklung, die sich hoffentlich in Zukunft fortsetzen wird und die ich als Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Glückstadt weiter fördern möchte.


Sigrun Wiecha, Glückstadt


Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Glückstadt1
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1 Das Urheberrecht der Fotodatei liegt bei der Stadt Glückstadt. Dieses Foto findet ausschließlich für den 2. Band Verwendung. Jede Art von anderer Nutzung, Kopie oder Vervielfältigung ist untersagt.
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Präsentation des 1. Bandes im Detlefsen-Museum, Glückstadt, 12. März 2017.


Die Herausgeberinnen Jutta Ohl, links, und Christine Berg, rechts, umrahmen Ruth Möller, der der 1. Band gewidmet ist.


(Foto: Christine Berg)





Dat schall glücken – dat mut glücken!


Fortunae – 400 Jahre Frauengeschichte(n) in, aus und um Glückstadt


Am 8. März 2015 zum „Internationalen Frauentag“ wurde die Idee geboren, eine Sammlung mit Glückstädter Frauengeschichte(n) zu publizieren. Dass diese Sammlung so umfänglich wird, die Arbeit daran so viele Fragen aufwirft, so in die Tiefe geht und gleichzeitig so bereichernd ist, hätten wir beide nicht gedacht. Und dass diese Arbeit und Forschung und dieses Entdecken wahnsinnigen Spaß machen, möchten wir gerne mit Ihnen teilen!


„In Vorfreude auf den Folgeband“ – so endete unsere Einleitung des ersten Bandes. Und um die Frage des Kreispräsidenten Peter Labendowicz, der er sich nicht nehmen ließ, mit Gattin zur Buchpräsentation am 12. März 2017 im Detlefsen-Museum dabei zu sein, und des Landrats Torsten Wendt aus dem ersten Band gleich zu beantworten: Ja! Und es wird sogar noch einen dritten Band geben. Und vieles mehr ist in Planung, das Stadtdenkmal Glückstadt und der Kreis Steinburg halten so viele Schätze bereit.


Das Schönste für uns ist, dass wir so viel positives Feedback erhalten durften und dürfen. Wir sind sehr stolz darauf, dass über das Buchprojekt mehrfach in der Glückstädter Fortuna des shz-Verlages berichtet worden ist, ferner am 8. März 2016 sowohl ein kleiner Radiobeitrag auf NDR 1 von Peter Bartelt über die Straßennamen im Tegelgrund gesendet worden ist als auch an dem Tag im Schleswig-Holsteinmagazin des NDR-Fernsehens zu diesem Thema berichtet worden ist. Die Dreharbeiten mit dem NDR-Team im Archiv des Detlefsen-Museums im Lentzenweg waren spannend und brachten schon einige Fotoschätze zutage.


Auch dass wir zu Lesungen eingeladen worden sind und Stadtrundgänge organisieren und durchführen konnten und beides weiterhin werden, freut uns sehr. Wir beide haben im vergangenen Jahr wieder gesammelt, recherchiert, Gespräche geführt und zugehört, notiert und fotografiert, und präsentieren nun, im Jahr 2018, das Folgebuch. Viele Menschen haben uns geholfen und begleitet, diese führen wir am Ende des Buches in der Danksagung auf.


Wichtig ist uns, dass wir auch diesen Band in nach wie vor ehrenamtlicher Arbeit erstellt haben. Denn wir beide konnten und können nur das nach bestem Wissen und Gewissen publizieren, was uns in der so wichtigen „Oral History“, den mündlichen Befragungen von Zeitzeuginnen und Zeitzeugen, mitgeteilt und was uns an schriftlichen Materialien von Privatleuten und dem so ungemein wichtigen und unersetzlichen Stadtarchiv Glückstadt zur Verfügung gestellt werden konnte.


Wichtig ist uns weiterhin, dass Sie wissen, dass wir nicht alle uns vorliegenden Texte und Abbildungen zu Frauen und deren Daten aufnehmen konnten, weil es zum Teil schwierige oder unsichere Verhältnisse zum Urheber- und/oder Nutzungsrecht gibt. Auch haben wir bei inzwischen doch relativ vielen Frauen erst anfangen können, Informationen und Material zu sammeln, und wollen diese später in einem weiteren Folgeband und/oder in einer überarbeiteten Auflage mit berücksichtigen. Und wir freuen uns natürlich ganz besonders auf Reaktionen aus der LeserInnenschaft und Hinweise zu weiteren Biografien.


Wir wünschen Ihnen eine anregende und bereichernde Lektüre und vor allem ein vergnügliches Schmökern und Staunen ob der großen „bunten Vielfalt“, die GLÜCKstadt nach wie vor bereithält!


Ihre Christine Berg (Glückstadt) und Jutta Ohl (Bekmünde) sowie Donna Doria e. V.


März 2018





Die berühmteste Frau Glückstadts ist die „Fortuna“


Eigentlich ist die Fortuna eine altitalienische Frauengottheit, deren Kult auf den römischen König Servius Tullius (578-534 v. Chr.) zurückgeführt wird. Ursprünglich von mütterlichem Charakter, vielfach mit Orakeln verbunden, wurde sie später zu einer Göttin des Glücks.


Am 22. März 1617 unterzeichnete König Christian IV. die Gründungsurkunde der Stadt Glückstadt. Er gab ihr lübisches Recht, Namen und Wappen. Das Wappen wurde die „Glücksgöttin Fortuna“. „Dat schall glücken und dat mutt glücken“ – so lautete das Wort des Dänenkönigs für die „neue Stadt in der eingeteichten Wildnüß“ als er das Gründungsprivileg erteilte. Der freie Hafen mit Königsschloss und Festung sollte das mächtige Hamburg zu Boden zwingen mit Fortunas Hilfe. Wohl war der Sieg über die Hansestadt nicht zu erringen, aber Fortuna auf der goldenen Weltkugel mit dem Segel im Wind ist als Stadtwappen dem Gemeinwesen am Elbstrom, genau in der Mitte zwischen Hamburg und dem offenen Meer gelegen doch treu geblieben. In den alten Straßen erzählen schöne Barockfassaden von den Zeiten da Walfänger von der Glückstädter Mole in See stachen und dänische Frachter ihre Ladung aus Island löschten.


Die Glückstädter Fortuna ist – mit einem wehenden Schleier (Band oder Segel) auf einer Erdkugel schwebend – heute überall in Glückstadt zu entdecken.


Auf der Kanone im Innenhof des Detlefsen-Museums steht: „F3“ als Kürzelsymbol für König Friedrich III., darunter: „Dominus providebit [Der Herr wird vorsorgen]“, und im Bereich der Zündung: „Franciscus ROEN ME fecit [hat (es) gemacht] Gluckstadt Ao. 1650“. Im oberen Rohrbereich liegt die Fortuna.


Eine Fortuna, die vor allem Schülerinnen und Schüler während der Unterrichtstage antreffen, ist auf einem Wappen golden platziert und befindet sich in der Aula der Elbschule, Königberger Straße.
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Fortuna auf der Kanone im Innenhof des Detlefsen-Museums (Foto: Christine Berg)
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Max Kahlke: Fortuna auf Notgeld, Ausstellung 2017 im Detlefsen-Museum (Foto: Christine Berg)





Mehrere Darstellungen der Fortuna wurden in den 1920er Jahren vom Glückstädter expressionistischen Künstler Max Kahlke entworfen, gezeichnet und gemalt, mit sehr unterschiedlichen Materialien: Glas- und Holzmalerei, Feder- und Tuschzeichnungen oder Drucke.
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Max Kahlke: Fortuna auf Holz, Holzfries im Detlefsen-Museum (Foto: Christine Berg)
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Fortuna in der Elbschule Glückstadt, Foyer (Foto: Christine Berg)





Ein Foto, das uns freundlicherweise Gerd Neumann zur Verfügung stellte, wurde im Jahr 1963 aufgenommen. Es stand in der Nähe der Stöpe auf dem Weg zum alten Fähranleger bzw. begrüßte die Ankommenden aus Wischhafen, die vom Außenhafen Richtung Glückstadt unterwegs waren.


In der Großen Deichstraße befindet sich als Rosenhalterung an einem Gitter eine erhabene Fortuna, die auf das Stadtwappen geschmiedet wurde.
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Fortuna als Begrüßung an der Stöpe zum Außenhafen (Repro: Christine Berg)
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Fortuna als Rosenbändigerin in der Großen Deichstraße (Foto: Christine Berg)





Auf der Rückseite eines Briefumschlags, der am 22. Januar 1969 von der Stadt Glückstadt an die DAK nach Itzehoe versandt wurde, ist ein großer Holzschnitt der Umgebung mit Glückstadt im Mittelpunkt gedruckt. „Glückstadt / die idyllische und regsame Hafenstadt / Stadt der Entspannung, Erholung und Freude / mit der Autofähre über den Elbstrom“. Dieser bald fünfzigjährige Slogan gilt in Teilen auch für heute. Und die Fortuna ist auf dem Umschlag gleich dreimal zu finden, immerhin gönnte sich die Stadt den Luxus, das Wappen im Poststempel zu führen.
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Fortuna ist auf dem Umschlag gleich dreimal zu finden, links und oben die Rückseite. Auf der Vorderseite der rote Poststempel und ein eingedrucktes Wappen, unten.
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Fortunae eines Briefumschlags, der am 22. Januar 1969 von der Stadt Glückstadt an die DAK nach Itzehoe versandt wurde. Privateigentum Christine Berg. (Fotos (4): Christine Berg)





Alle hier abgebildeten Fortunae halten das Segel mit der rechten Hand fest und unterschiedlich hoch erhoben, nur auf der Holzmalerei von Max Kahlke hat der Künstler eine Fortuna verewigt, die das Segel in beiden Händen gleich hoch bzw. tief hält.


Christine Berg und Jutta Ohl





Das erste Jahrhundert von 1617 bis 1717 Ereignisse in Glückstadt


Am 22. März 1617 wird Glückstadt durch König Christian IV. von Dänemark und Norwegen gegründet, indem er in Fredriksborg das Gründungsprivileg nach lübschem Recht ausfertigt.


1619: König Christian IV. ruft Einwanderungswillige nach Glückstadt, besonders wegen ihres Glaubens verfolgte Reformierte aus den Niederlanden und sephardische Juden aus Portugal. Ein Privileg des Königs vom 3. August garantiert ihnen Religionsfreiheit, uneingeschränkte Bürgerrechte sowie Freiheit des Handels und Gewerbes.


Bis Herbst 1620 ziehen 129 Einwohner nach Glückstadt, 70 leisten den Bürgereid und seit 3. Februar ist Wichbold von Ancken erster Bürgermeister.


Am 21. November 1632 bestellt König Christian IV. Andreas Koch zum königlichen Buchdrucker: Die heute noch bestehende Buchdruckerei Augustin, Am Fleth 36/37, wird gegründet. Sie druckte u. a. die Zeitung „Glückstädter Fortuna“.


Im Jahr 1705 wird ein neues Provianthaus für die Festung erbaut. Das alte (von 1633) kann so nicht mehr stehen bleiben und wird niedergerissen. Eine Sturmflut beschädigt das Kastell auf der Südmole massiv. Dabei werden Hafenmauer und Schloss weggerissen.



Das erste Jahrhundert von 1617 bis 1717 Inhaltsverzeichnis




	Hedwig Catharina Bach


	Friederike Amalie Prinzessin von Dänemark, verheiratete Herzogin von Schleswig-Holstein-Gottorf


	Hexen in, aus und um Glückstadt, Teil 2


	Catrine Klöckers








Hedwig Catharina Bach


Die älteste Einwohnerin im Jahr 1803 war Hedwig Catharina Bach, und wenn die Angaben alle richtig sind, war sie 95 Jahre alt oder stand im 95. Lebensjahr und war Witwe. Sie wohnte unter der Adresse ihres Schwiegersohns, des Unteroffiziers Otto Obbenhausen (46, geb. 1757), und ihrer Tochter Anna Feronica Cicilie Bach, der sie im Alter von 53 Jahren das Leben schenkte – also eine sehr alte Mutter war, auch oder gerade für damalige Verhältnisse.


Hedwig Catharina Bach wurde demnach im Jahr 1708 geboren. Was konnte sie alles in knapp einem Jahrhundert an Glückstädter Geschichte miterlebt haben, vorausgesetzt, dass sie auch hier geboren wurde. Leider ist ihr Geburtsname nicht mit dokumentiert worden, dies muss ich noch recherchieren.


Die Eheleute, also Tochter und Schwiegersohn, standen einem der größten Haushalte in dem Jahr in Glückstadt mit insgesamt 19 Personen vor, und zwar in der Kleinen Deichstraße 28 (heute: Kleine Deichstraße 3). Sechs kleinere Kinder – fünf Töchter und ein Sohn –, eine 40-jährige Mietsfrau und Witwe namens Margarethe Dassau, 1763 geboren, die Eheleute, die Großmutter Hedwig Catharina Bach und neun einquartierte und ledige Soldaten im Alter von 24 bis 54 Jahren bildeten die Anwohnerschaft. Die Kinder bildeten als älteste zwölfjährige Tochter Ottina Catharina Margarethe (geb. 1791), dann Dorothea Catharina Hedwig (10, geb. 1793), Elisabeth Catharina Agneta (8, geb. 1795), Jochim Peter Hinrich (6, geb. 1797), Catharina Margarethe Magd[alena] (3, geb. 1800), und als damals jüngstes Kind die einjährige Cicilie Margarethe Elisabeth (geb. 1802).


Die Soldaten waren Henrich Christian Wohlers (37, geb. 1766), Anthon Wennino (36, geb. 1767), Franz Christian Rademacher (53, geb. 1750), Johann Conrad Dreyer (36, geb. 1767), Samuel Friedrich Kupfer (54, geb. 1749), Hinrich Indeweh (25, geb. 1778), Carl Tosander (27, geb. 1776), Christoph Friedrich Westphal (24, geb. 1779) und der Artillerist Hinrich Reinhold (46, geb. 1757).


Christine Berg nach www.danishfamilysearch.com/cid1956352
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Das Haus in der Kleinen Deichstraße 3 im Januar 2018. Hier lebte u.a. Hedwig Catharina Bach mit der Familie. Ob es vor über 200 Jahren in der Grundform auch so aussah? (Foto: Christine Berg)








Friederike Amalie Prinzessin von Dänemark, verheiratete Herzogin von Schleswig-Holstein-Gottorf


So manch erhellende Fundstelle bekommt man nach wie vor beim Lesen. Als ich im Herbst 2017 den Roman „Die Familie Floddien“ von Gertrud von Stokmans, die in diesem Band auch einen Eintrag hat, mit großem Vergnügen verschlang, kam ich auf Seite 297 an eine Stelle, wo Frau Professor Karthäuser (der Ehefrau Minna Detlefsen nachempfunden, siehe Band 1) sagt: „Na, alles, was mit dem wirklichen Leben zusammenhängt. So, zum Beispiel, daß die Tochter des dänischen Königs Friedrich III 1667 hier Hochzeit hielt, als sie einen Herzog von Schleswig heiratete, und 1648 die Elbe so stark gefroren war, daß man von dem benachbarten Bielenberg, nach Asel auf der anderen Seite hinübergehen konnte.“


Das kam mir irgendwie bekannt vor. Hat doch ihre Mutter, Sophie Amalie von Braunschweig-Calenberg, wohl zumindest etliche Tage in Glückstadt verbracht, um den Hochzeitsfeierlichkeiten, die am 1. Oktober 1643 stattfanden, Folge zu leisten (siehe ebenfalls Band 1). Sophie Amalie von Braunschweig-Calenberg wurde am 24. März 1628 auf Schloss Herzberg geboren und war eine Prinzessin aus dem Haus der Welfen. Sie wurde durch Heirat mit Friedrich III. von Dänemark und Norwegen (1609–1670), dritter Sohn des Königs Christian IV. von Dänemark und dessen erster Gemahlin Anna Katharina von Brandenburg, Königin von Dänemark und Norwegen. Am 20. Februar 1685 verstarb sie in Kopenhagen.


Friederike Amalie (geb. am 11. April 1649; verstorben am 30. Oktober 1704 in Kiel) war eine dänische Prinzessin und wurde als Ehefrau von Herzog Christian Albrecht zur Herzogin von Schleswig-Holstein-Gottorf. Sie war die zweite Tochter und das dritte Kind des dänischen Königs Friedrich III. und seiner Frau Sophie Amalie.


Schon ehe sie zehn Jahre alt war, verhandelte ihr Vater König Friedrich III. mit Herzog (namentlich ebenfalls) Friedrich III., dem Vater ihres späteren Ehemanns, über eine Eheschließung. Friedrich III. von Schleswig-Holstein-Gottorf war der erstgeborene Sohn von Johann Adolf und Augusta, Tochter von König Friedrich II. von Dänemark, d.h. letztlich ehelichte er eine Verwandte, wie es in diesen Hochadelsfamilien als eine frühe Form von „Networking“ über Generationen üblich war.


Die Spannungen zwischen Dänemark und Schleswig-Holstein-Gottorf beendeten die Heiratspläne zunächst. Im Jahr 1666 machte die Schwächung des Gottorfer Bündnispartners Schweden durch den Zweiten Bremisch-Schwedischen Krieg eine Klärung des Verhältnisses mit Dänemark nötig. Nach längeren Verhandlungen schloss Christian Albrecht am 12. Oktober 1667 den Glückstädter Rezess mit Friedrich III. von Dänemark. Darin inbegriffen war auch die Einigung über das Testament des im Jahr 1667 kinderlos verstorbenen Grafen Anton Günther von Oldenburg und Delmenhorst, der beide aus dem Haus Oldenburg stammenden Herrscher Dänemark und Schleswig-Holstein-Gottorf gleichermaßen als Erben bestimmt hatte.


Die Hochzeit am 24. Oktober 1667 auf dem Glückstädter Schloss diente der Besiegelung des Vertrags. Die sehr kurzfristig anberaumte Vermählung fand, ungewöhnlich für eine Hochadelshochzeit, ohne große Pracht im Kreis der dänischen Königsfamilie statt. Im Ehevertrag verpflichtete sich die Braut, männliche Nachkommen zu gebären. Als Leibgedinge erhielt sie das Kieler Schloss als Witwensitz. Der sogenannte Rantzaubau – der Westflügel des Amalienbaus – liegt in Kiel zur Förde hin. Er ist mir seit meiner Kindheit bekannt und hieß immer nur „Kieler Schloss“; dass es der Witwensitz von Friederike Amalie war, habe ich nun erst gelernt!2


Die Ehe litt unter dem Konflikt zwischen Friederike Amalies Mann und ihrem älteren Bruder, der im Jahr 1670 als Christian V. König von Dänemark wurde. Zweimal musste die Herzogsfamilie ihre Residenz Schloss Gottorf verlassen und in Hamburg Zuflucht suchen. Wegen der hohen Schulden des Herzog und der Militärausgaben war das kulturelle Leben nicht auf dem Niveau des dänischen Hofs, doch setzte Herzog Christian Albrecht den Ausbau von Schloss Gottorf und seiner Gärten fort und erbaute in den Jahren 1669-1670 ihr zu Ehren auf der obersten Terrasse des Neuwerkgartens das Lustschloss Amalienburg. Das 1826 abgerissene Schlösschen wurde im Jahr 1671 vom Hofmaler Jürgen Ovens ausgemalt. Zwischen zahlreichen mythologischen Motiven waren wohl auch Friederike Amalie und die noch nicht geborenen (!) Kinder des Herzogspaares abgebildet. Zweimal reiste das Paar gemeinsam nach Schweden, dessen König Karl XI. mit Friederike Amalies Schwester Ulrike Eleonore verheiratet war.
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